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Roland egen
Das Schulfach LER
Eine Momentaufnahme gegenwärtiger Entwicklungen un Fra-
gen

Im Rahmen dieses KNappen Informationsreferates Ist weder Deab-
sichtigt, die kulturkampfähnliche Entwicklung Brandenburgs Cchutl-
ach LER (Lebensgestaltung-Ethik-Religionskunde) detaillıert De-
schreiben noch dieses In Deutschlan: singuläre Modell In größere g eschichtliche Zusammenhänge alzıstischer Tradıitionen einzuzeichnen.
1eimenrT möchte ich ıch auf einIıge allgemeıne Bemerkungen (1.)auft Informationen zu gegenwärtigen an der Entwicklung DEe!
Schuljahresbeginn 998 (2 und mehrere perspektivische Argu-
menite Im Interesse ringen Otiger welterer Klärungen beschränken
S Wer über diese Moment-Aufnahme hinaus eıner dıfferenzler-
ren “Ausleuchtung” dieser kontrastreichen Bildungs-”Landschaft”
interessiert Ist. dem bleten sıch In der inzwischen umfangreichen | ER-
Literatur unterschiedlichste Betrachtungsperspektiven' ZUuTr Urteilsbil-
dung

Vgl Land Brandenburg Ministerium für Bıldung Jugend und Sport Hg.) Un-
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DAS SCHULFACH LER

Generelle Bemerkungen
11 Schien anfangs L ER manchem Betrachter besonders aus weSsi-
deutschen Religionsunterrichts- I radıtıonen eın margıinales, urzlieDI-
96S Brandenburger XOollkKum seIn, kann sıch dieses Modell
seImer nhaltlıchen und bildungspolitischen Problematı| Jandespolitisch
stabılısıeren und Wır! uber Brandenburgs Grenzen auch In westdeut-
sSche Bildungslandschaften hinelnn. “Noch nıemals n der Geschichte
der Bundesrepublik Deutschlan hat eIne reiigionsunterrichtliche KON-
eption üuber den KreIis reiligionspädagogischer nsıder hınaus eınen
derartigen OTenNtilichen Wirkungsgra entfaltet und viel “Furore  39
gemacht wıe das LER-KonzeptR. DEGEN  DAS SCHULFACH LER  1  Generelle Bemerkungen  1.1 Schien anfangs LER manchem Betrachter besonders aus west-  deutschen Religionsunterrichts- Traditionen ein marginales, kurzlebi-  ges Brandenburger Exotikum zu sein, kann sich dieses Modell trotz  seiner inhaltlichen und bildungspolitischen Problematik landespolitisch  stabilisieren und wirkt über Brandenburgs Grenzen auch in westdeut-  sche Bildungslandschaften hinein. “Noch niemals in der Geschichte  der Bundesrepublik Deutschland hat eine religionsunterrichtliche Kon-  zeption über den Kreis religionspädagogischer Insider hinaus einen  derartigen öffentlichen Wirkungsgrad entfaltet und so viel “Furore”  gemacht wie das LER-Konzept ... .”2 Die mit LER gegebene Provoka-  tion ist jedoch zunächst kontextbedingt und bringt in ihrer öffentlichen  Auseinandersetzung die postsozialistische Situation Ostdeutschlands  in besonderer Schärfe zum Tragen, auch wenn diese Debatte sehr  bald nach ihrem Entstehen weitgehend von Personen übernommen  wurde, die keineswegs dem DDR-Kontext entstammen.  1.2 _ Mit dem LER-Konzept stellte sich um 1991 eine wichtige Doppel-  frage, deren Berechtigung nicht vorschnell kritisiert werden darf: Wel-  ches ist die — unabhängig vom Verfassungsrecht — für den postsozia-  listischen Kontext angemessene Form von Religion in der Schule,  wenn die Ausgrenzungen und marxistisch-leninistischen Interpretatio-  nen religiöser Inhalte im DDR-Bildungssystem zu überwinden sind  und westdeutsche Traditionen als nur bedingt kontextspezifisch ange-  sehen werden? Und: Müßten in einer Gesellschaft, in der Konfessi-  onslosigkeit über die Generationenfolge faktisch weitgehend zum ge-  sellschaftlichen Normalfall wurde — in der ostdeutschen Jugend gehö-  ren unter 4 % der Bevölkerung zur katholischen, unter 18 % zur  evangelischen Kirche — nicht gerade für die zentralen Fragen von Re-  ligion und Lebensgestaltung Lernstrukturen geschaffen werden, die  gemeinsame Erkundungen lebensrelevanter Themen auch in ihrer re-  ligiösen Dimension ermöglichen?  1.3 Die LER-Intention versteht sich jedoch nicht lediglich als kritische  Frage an die — von den übrigen neuen Bundesländern modifiziert  übernommene — westdeutsche Praxis im Sinne von Art. 7, 3 des GG,  sondern zugleich als eine konkrete Antwort auf diese Frage. Diese  Antwort hat im Laufe des “Modellversuchs LER” (1992-1996) und der  anschließenden schulpolitisch durchgesetzten Verbreiterung zwar an  Klarheit gewonnen, jedoch gerade dadurch zunehmend auch das Un-  ? Lachmann, Rainer: Religionspädagogik 1997. Ein Literaturbericht. In: JRP 14. Heimat  und Fremde. Neukirchen / Vluyn 1998, S. 254.  26”2 DIie mıt LER gegebene Provoka-
I0N ISst Jedoch zunächst kKontextbedingt und Mn In ıhrer Ööffentlichen
Auseinandersetzung die Dostsozlalistische Situation Ostdeutschlands
n Desonderer Schärfe zu Tragen, auch wenn diese Debatte sehr
Dald nach ihrem Entstehen weitgehend VOT Personen üubernommen
wurde, die KeineSswegs dem DDR-Kontext entstammen

Mıt dem LER-Konzept tellte Ssıch 19091 ıne wichtige Doppel-
rage, eren Berechtigung NIC vorschnell kritisiert werden darf Wel-
ches ISt dıe unabhängıg VO  3 Verfassungsrecht für den DOStSOZIA-
Iıstischen Kontext an  NeE orm VOoOT ellgıon In der Schule,
WETNN diıe Ausgrenzungen und marxıstisch-leninistischen Interpretatio-
mel relligiıÖser nhalte Im DDR-Bildungssystem überwinden SINC
und westdeutsche Tradıtionen als MUT bedingt kKontextspezifisch anQgeE-
sehen werden? Und Müßten n eıner Gesellschaft, in der OonTeSssI!-
onslosigkeit über die Generationenfolge aKlısc weitgehend zu g -
sellschaftlichen Normalfall wurde n der Ostdeutschen Jugend gehöÖ-
ren 4 % der Bevölkerung ZUr katholischen, 18 % ZUTr
evangelischen Kırche gerade für die zentralen Fragen VvVon Re-
Igion und Lebensgestaltung Lernstrukturen geschaffen werden, dıe
gemeinsame Erkundungen lebensrelevanter I|hemen uch n ihrer [e-
Iıgiösen Dimension ermögliıchen”
1:3 DIie LER-Intention versie sSıch jedoch NIC |  1glıc als kritische
rage die — VON den übrigen Bundesländern modiliziıert
üUubernommene westdeutsche Praxıs Im Sinne VOoTl) W des
SoNdern zugleic als eInNe onkreie Antwort auf diese rage Diese
Antwort hat Im aulte des “Modellversuchs E  x (  2-1  ) und der
anscC  l1eßenden schulpolitisch durchgesetzten Verbreiterung ZWar
arner9JjJedoch gerade dadurch zunehmend auch das Un-

Lachmann, Rainer: Religionspädagogik 1997 INn L ıteraturbericht In JRP Heimat
und Fremde Neukirchen luyn 1998, 254
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genüugen dieser Antwort gezeılgt Das Im LER-Kürzel entwickelte
sıch zunehmend VO ingular- Zu Pluralbegrıiff, A wurde aKlısc
Zur Informatıon Uuber Religionen (D und schließlic uch begrıfflich
“Religionskunde”. Der reformpädagogische Charme der Schulerneue-
rungsbewegung VOTN 989/90 In Ostdeutschland, der I ER Dewu ßt
NIC als herkömmlıches Schulfach definierte, sondern als eınen offe-
nen Lernbereıch, Iıch uch schulorganısatorischen Zwängen

dem herkömmlıchen Denken schuliıscher Verfächerung. Partner-
schafiliche Miıtverantwortung der LER-Intention Urc die Kirchen, die
zeıtwelse In eiıner Integrations- und Differenzierungsphase des | FR-
Modelills erprobt wurde, verlıef WEenNIG ermutigend und and keine Fort-
SEeIZUNG. DIie katholische Kırche hat selbst diesen Verständigungsver-
SUucNn noch VOT SseIner Erprobung Zurückgewlesen und Sıch daran NIC
Deteiligt

FSs Ist hiıer NIC der e  ıden, ob NIC In der Frühpha-
der Entwicklung UrC kooperativere kKonzeptionelle Bereitschaften

und wechselseiltige Einbeziehungen vVon Schulpolitik, ErziehungswIiSs-
Senscha und kırchlicher Bildungsverantwortung dıe Schärfen der
DolemiIschen Auseinandersetzungen hätten reduzıe werden können

uch IM Interesse der Lehrkräfte, Schülerinnen und Schüler, dıe
sıch oftmals als pfer dieser Auseinandersetzungen verstehen MUS-
SE  3 Hierbeli kann SIıch In der Offentlichkeit gegenwärtig leider [1UT
Schwer dıe INSIC durchsetzen, daß zumındest der evangelıschen
Kırche durchaus darum geht, LER NIC eiıner generellen Totalkrıti
unterziehen, sSondern wesentliche emenitie lı In eınem ande-
1611 Strukturmodell mıt wechselseltig offenen Wahlpflichtfach-
Alternatıven festzuhalten DIie Evangelische Kırche VOolTl Berlın-
Brandenburg versuchte zunehmen In den Auseinandersetzungen
zeigen, da SIE der emal VOoOT eligiıon willen und NIC AUuUSs
(Giründen angemaßter ScChulbemächtigung en eigenständiges,
gleichberechtigtes, VonNn ihr mitverantwortetes Profil Im Rahmen eINeS
Fächergruppenzusammenhangs anstre Was der ursprünglichen
Lernbereich-Idee VOoIl LER zumındest nahekomm Angesichts der DIl-
dungspolitischen Verhärtungen Ist hier jJedoch VOT dem möglıcherweil-

ersi EFnde 1999 erwartenden el des Bundesverfassungsge-
richts ZUr Verfassungsgemäßhert VOon\N LER kaum eın Fortschritt

Alle Argumente SIN eingebracht und egegnen oft [1UT n
Mischungsverhältnissen. DIe Gesellscha — UNd die christlı-

chen (iemeinden In ıhr MN diese Auseinandersetzung unvorberel-
tetl Sie SInd der Differenziertheit der Argumentation auch deshalb
meılst NIC gewachsen und dulden diese Diskussion der Experten
eher als da SIE diese inhaltlıch mitvollziehen.
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D Zum der E  WI  u Im 1998

21 UrCc Pressemeldungen mitverursacht, entsian! Desonders
erhalb Brandenburgs weiıthın das Mıßverständnis, als gäbe n die-
Se  Z Bundesland lediglich L ER als flächendeckendes RU-Pflicht-
Modell hne Abmeldechance Hıer SIN aufklärende Differenzierungen
nÖtIGg IL ER war nach SC der Erprobungsphase 1996) DIS n den
Sommer 1998 lediglich und KeEINESWEOS flächendeckend alterna-
tiıvlioses Pflichtfac In Sekundarstufe die In Berlın und Brandenburg
anders als n den übrigen Bundesländern mıt Klasse Degınnt.
unacns seitens der Landesregierung NIC vorgesehene Beifreiungs-
antraäge VO! LER-Unterricht SIN die Schulbehörde Ichten,
werden dort geprüft und akzeptiert, WeNn der Besuch der Treiwilligen
konfessionellen RU-Angebote, diıe ausschließlich kırchlich verantiwor-
tel werden, In den Schulen nachgewlesen werden kann Diese Ange-
bote gibt Im Sinne des auf Brandenburg ausgeweiteten Berliner
RU-Modells als nichtordentliches L ehrfach In Bbeachtlichem Umfang.
rO{Zz weitgehender staatlıcher Refinanzierung Ist reIillc ıne Auswel-
LUNGg dieser freiwilligen ngebote Im Sinne kirchlicher Arbeitsgemein-
chaften aufgrun der andeskirchlichen Finanzkrıse Kaum [WAAarT-
ien

Daneben gibt Im Bundesland Brandenburg WIe überall In den MeU-
Bundesländern die VIellaC Im konzeptionellen und faktiıschen

Umbruch befindliche gemeindliche Arbeit mıt Kındern (“Christen-
lehre”)®* als spezifische Konkretion Ihrer Bildungsverantwortung: “Eine
Kirche, die sıch Zur Bildungsmitverantwortung In der Gesellscha De-
enn und deshalb schuliıschen Religionsunterricht bejaht, Ird Ur
ann glaubwürdig semn, wenn SIE ihre eigenen Handlungstelder DAd-
ag0OogIscC reflektiert, den Lernort emenınde eigenverantwortlic profi-
lıert und dementsprechend Dersonell und finanzıell ausstattet.”4
Angebote vorrangiıg unterrichtlicher rukilur ZUT Information üUber Re-

und Auseinandersetzung mıf Inhalten christlichen auDens
erfolgen Iso Im Brandenburger aum In organisatorischer und inten-
tiıonaler Verschiedenartigkeit auf dreifache Weılse Fine Problematık,
die Ur deshalb viellacC kKaum Dewu (t Ist, weIıl diese Angebote viel-

Gomenius-Institut Arbeitsstelle Berlın Hg.) Christenlehre In veränderter Ituatıon
Arbeit mit Kındern In den Kırchen Ostdeutschlands Berlın Münster (Materialien und
erichte) 1993
Kırchenamt der EKD (Hg.) Ident! und Verständigung. ' andor‘' und Perspektiven
des Relligionsunterrichts n der Pluralıtäat Fine Denkschrift Güterslich 1994,
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ach noch NIC tflächendeckend erfolgen Uund sıch deshalb (vorläu-
f1g? [UT teılweise wechselseitige Konkurrenzen lefern.

Auch WEeTNN Sıch Zahlenwerte und Verhältnisangaben rasCcC Walrll-
deln können und U Der Inhalte, didaktische Kriterien und sSchulpädago-
gische Begründungen nıchtsy SIN eiNIgeE statiıstische Anga-
Den ZUT LER-Thematı aufschlußreich
DIe Landesschulpolıt! Ist aran interessiert, VOT der erwartenden
Entscheidung des Bundesverfassungsgerichtes L ER tabıle Fakten

SCHalien und das Unterrichtsangebot auszuwelten. Die Schulen
en berufsbegleitend Lehrer Innen entsprechender Nachqualifi-
zZierung für I ER stellen Im Schuljahr 1998 SOoll dieses
Fach 250 Schulen bisher 171) zZu Frächerkanon Iür Sekundarstu-
fe gehören 550 Lehrer/ınnen werden nunmehr In 1.600 Klassen
Disher 94 7) rund Schüler/innen dieser Altersgruppe unterrich-
ten.° Nach Mitteillung der Bildungsministerin “S@]| I ER inzwischen
über der Aälfte aller welterführenden Schulen des Landes eINge-führt”.© ufgrun: meııner Erkundungen VOT den Sommerterien
1998 VOolT eıner Gesamtschülerschaft von 460.000 Im Bundesland (der
“demographische nıck” In Ostdeutschland zwischen 989 und 995
beginnt sıch In eInem drastischen Schülerrückgang auszuwirken) DIS-
her eIiwa UrCc LER DIie Teillnahme nıchtobligatori-
ScChNhen evangelischen Religionsunterricht In den Schulen Deträgt über

36() Schulen des Landes / Besonders In den Grundschulen
Ist das Interesse diesem freiwilligen Angebot der Kırche beachtlich
E| all auf, daß dort, In den Schulen E1n Doppelangebot Von
LER und Treiwilligem kırchlichen möglıch Ist, dies kKeineswegs
ungunsten Von ausfallen muß ensIC  IC Ist MmMassıver
schulorganisatorischer Schlechterstellung der RU-Angebote eren
Motivationskraft beachtlich IC selten gibt VOT zwischen
| ER- und RU-Lehrkräften konstruktive Zusammenarbeit Uund en g —
memsames LeIiden angesichts der bildungspolitischen Auseimander-
seizungen dieser emalı obwohl RU-Lehrkräfte immer wieder
über das rauhe Schulklima hinsichtlich Ihrer rber klagen.
Diese generelle “Schulstimmung” Ausnahmen scheinen die ege!

bestätigen und die DDR-gelernte schulkonforme Haltung der —-

Angaben ach Bildungsministerin eier In epd-Wochenspiege!l (Ausgabe Ost)
998 (27.
In epd-Wochenspiege!l (Ausgabe Ost) 998 (05.11.1998), Diferenzen In
den Zahlenangaben fallen generell auf, sind jedoch Tür den Gesamttrend unerhebBlic|
Biıschof er In Potsdam (epd-Wochenspiegel (Ausgabe Ost)
1998 (09 1998),
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ternmehrhe!r en weitgehend der run seıin, weshnalb der atholı-
schen und evangelischen Aufforderung, diıe LER-Befreiung DEl der
Schulbehörde durchzusetzen, zunacns Kaum Olg, nunmehr en [1UT
geringer beschieden ist © Wer anderes erwartet durfte den
nachwirkenden DDR-Schulkonformismus — zumal DEe]| eınem für dıe
Bevölkerungsmehrhelt komplizierten und für SIE wWwenIg relevanten Bıl-
dungsdetaill unterschätz en

Mlıt Begınn des Schuhahres 998/99 Ist ıne weitere Ausweltung
VOT!  ME worden, welche die Einführung VOT) i ER In der Dbiısher
au  en Primarstufe vVOorsıe Tendenziell War diese Erweiterung
TeIllc immer beabsichtigt. In eıner zweljährigen Erprobungsphase
unf rund- und Zzwel Förderschulen des IL andes werden Zzunacns el-

600 Schüler/innen Lehrkräfte seien bisher für diese SIE-
ben Schulen ausgebildet worden.? Da dies n den Klassen > inte-
grativ erfolgen soll, ist_die ansonsien gegebene Abmeldemödglichkeit
nıer NIC vorhanden UÜber onkreie rterıen dieser Erprobung, SDG-
ziıl©lısche Unterrichtsimhalte und dıiıdaktiısche Modelle für die Primarstu-
fenklassen 1- War reIillc Dısher nıchts erfahren Da Sıch ıL ER als
bildungspolltisch gewolltes Schulfach Inzwischen n völliger Unabhän-
gigkeit den Religionsgemeinschaften versie en auch die Kır-
chen ıhre Informationen darüber jediglich aus der Presse ezienen
mussen

Klaärungen und Perspektiven
‘3 7 Wichtiger als das statistische ählen von KÖöpfen” Ist das Wahr-
nehmen dessen, Was n den KOpPTeEN vorgeht, welche Begegnungen
mıt lebensrelevanten nhalten sSchulısch möglıch SINC und welche Ein-
ıchten und Erfahrungen dadurch In Lernprozessen entstehen hne

dieser Stelle die zahlreichen Argumente auflısten kKönnen, die
hierbel Tüur und Brandenburgs I ER geltend gemacht werden, ist
NIC VETGESSETN], daß der ursprüngliche ER-Ansatz 1991
gerade diese reformpädagogisch motivierte Lebensorientierung uch
religiıöÖser Bildungsaspekte meınte Dieser erfahrungsorientierte An-
Salz entspricht In vielem NIC [1UT bildungsreformerischen LeItvorstel-
ungen der R-Wendezeit, ET kann sSıch uch auf NEeUeTe Intentionen
westdeutscher MellgioNS- und östdeutscher Gemeindepädagogi Eeru-

Nach Auskunft der Ministerin 199 In Potsdam “Se]| die Zahl der Befirel-
ungsanträge VÖO|  3 LER-Unterricht auf 918 Ooder 2, angestiegen” epd-Ost
1998, 139
Nach epd-Ost 35 / 1998,

3()
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fen reill kaum dort, lese Intentionen zZuUu staatlıchen Pflicht-
ach für alle werden und dessen alzıstische Tendenz zunehmend
deutlicher hervortrıtt “Lebensgestaltung” hıerbel sSchulıisch ehrbar
ISt und die mıt dem Kürzel ILER gemeinten nhalte zudem den DIl-
dungspolitischen Definitionen des Staates überlassen SINd, Ist rel-
lıch eifragen. Nach Delastenden Erfahrungen In dieser INSIC Im

Ende gehenden Jahrhundert ırd SIch Beiıfall hıerfür n Gren-
7611 halten Dennoch sollte die Ursprungsabsicht VOTI 1LER amı NIC
diskrimınıert werden “\WNır en eın tarkes Interesse daran, dalß alle
Jugenalichen die Möglichkeir ernalten, SIch mi alten VOIT Glauben
ausemanderzusetzen und für sıch entscheıiden, OD das wichtig Ist
für das eigene Leben.”10 EınNne “geregelte ZusammenarbeIıit  99 mıt den
Kırchen War ı1erDel zumındest vorgesehen. Wo CS Jjedoch dıe
“MöglıchkeitR. DEGEN  DAS SCHULFACH LER  fen — freilich kaum dort, wo diese Intentionen zum staatlichen Pflicht-  fach für alle werden und dessen laizistische Tendenz zunehmend  deutlicher hervortritt. Ob “Lebensgestaltung” hierbei schulisch lehrbar  ist und die mit dem Kürzel LER gemeinten Inhalte zudem den bil-  dungspolitischen Definitionen des Staates zu überlassen sind, ist frei-  lich zu befragen. Nach belastenden Erfahrungen in dieser Hinsicht im  zu Ende gehenden Jahrhundert wird sich unser Beifall hierfür in Gren-  zen halten. Dennoch sollte die Ursprungsabsicht von LER damit nicht  diskriminiert werden: ‘Wir haben ein starkes Interesse daran, daß alle  Jugendlichen die Möglichkeit erhalten, sich mit Inhalten von Glauben  auseinanderzusetzen und für sich zu entscheiden, ob das wichtig ist  für das eigene Leben.”!9 Eine “geregelte Zusammenarbeit” mit ‘den  Kirchen war hierbei zumindest vorgesehen. Wo es jedoch um die  “Möglichkeit ... sich zu entscheiden” geht, müßten solche Entschei-  dungsmöglichkeiten auch schulstrukturell gegeben sein. In der LER-  Entwicklung hat sich jedoch gezeigt, daß eine alternativiose Pflicht-  fach-Intention mit dem Neutralitätsgebot des Staates in Konflikt gerät,  wenn es nicht gelingt, Freiwilligkeitsalternativen in einem inhaltlichen  Gesamtzusammenhang zu schaffen und in der pluralistischen Gesell-  schaft hierfür Institutionen mitverantwortlich zu machen, die für welt-  anschauliche und religiöse Authentizität einstehen.  Wo letzteres nicht gewollt wird, bleibt letztlich nur die Konsequenz ei-  ner lediglich formal-phänomenologischen Betrachtung unterschiedli-  cher Religionen und ihrer kulturhistorischen Erscheinungsformen.  Auch wenn der Begriff “Religionskunde” durchaus Momente existenz-  bezogener inhaltlicher Auseinandersetzung enthalten kann — und  auch andere Modelle von Religions- und Gemeindepädagogik religi-  onskundliche Elemente einschließen — ist die Tendenz zum nur di-  stanziert Informativen, angeblich “Neutralen”, in der LER-Entwicklung  unübersehbar. Sind hierbei nicht normative Implikationen mitgesetzt?  Bei weitgehender Zustimmung zu den Intentionen des LER-Modell-  versuchs wird denn auch im Abschlußbericht der wissenschaftlichen  Begleitung festgehalten, daß im LER-Konzept “dem Phänomen Reli-  gion samt seinen Erscheinungsformen ein unzureichender Platz ein-  geräumt” worden sei. “Dafür mögen nicht zuletzt die aus der Vergan-  genheit wirkenden Voreinstellungen der gesamten außerschulischen  Umwelt mitverantwortlich sein, aber die Konzeption von LER muß ge-  rade vor diesem Hintergrund darauf befragt werden, ob sie nicht die  Vorstellung nährt, durch Religionskunde das Problem der Religion —  19 Birthler, Marianne: Ministerin zwischen Elternängsten und Kirchenanspruch. Ein Ge-  spräch mit M. Birthler über den Brandenburger Religionsstreit und einen schwierigen  Modellversuch. In: Frankfurter Rundschau v. 25. 06. 1992.  31SICH entitscheıcen geht, müßten sSolche niscnel-
dungsmöglıchkeiten uch sSchulstrukture gegeben SeIn In der | FR-
ENntwicklung hat siıch jedoch gezelgt, daß eIne alternatiıvlose Pflicht-
ach-Intention mıt dem eutralitätsgebot des Staates In on
wenn NIC gelingt, Freiwilligkeitsalternativen n eıInem nhaltlıchen
Gesamtzusammenhang SCNalien und In der Dluralıstischen Gesell-
SC hrıerfur nstitutionen mitverantwo  ıch machen, dıe für elt-
anschauliche und rellgiÖse Authentizität einstehen
Wo letzteres NIC gewollt wird, Dleıibt letztlich [1UTr diıe Konsequenz E1-
NelTr lediglich formal-phänomenologischen Betrachtung unterschiedlil-
cher Religionen und ihrer kulturhistorischen Erscheinungsformen.
Auch WEeTNN der Beagrıff “Religionskunde” durchaus Momente eyxistenz-
Dezogener nhaltlıcher Auseinandersetzung entnalien kann und
uch andere Modelle VoTnN Religions- und Gemeindepädagogı! rellg!-
onskundliche emenie einschließen ISst diıe Tendenz zu [1UT dI-
STanzıe Informatiıven, angeblich “Neutralen”, n der LER-Entwicklung
unübersehbar Sind lıerbel IC normatıve Implikationen mitgesetzt”
Bel weitgehender Zustimmung den Intentionen des LER-Modell-
versucns ırd denn uch Im Abschlußbericht der wissenschaftilichen
Begleitung lestgehalten, dafß Im LER-Konzept em anomen Rell-
gion Samı! seIiınen Erscheinungsformen en unzureichender alz eINn-
geraäumt‘ worden SeIl ‘“Dafür mOögen NIC zuletzt diıe Aus der Vergan-
gennelt wirkenden Voreinstellungen der außerschulischen
Umwelt miıtverantwo  IC selmn, Der dıe KOonzeption VOoT LER muß g -
rade VOoOT diesem Hintergrun darauftf Deiragt werden, OD SIE NIC die
Vorstellung nährt, UrCc Religionskunde das Problem der eligiıon

r  er MarJıanne: Miınisterin zwischen Elternängsten und Kirchenanspruch. Fın Ge-
sprach mıt 1r  er ber den Brandenburger Religionsstrei und einen schwierigen
Modellversuch In Frankfurter Kundschau 1992
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langfristig zumındest erledigen können.”!] Wie Beobachtungenuch In Brandenburg zeigen, suchen zahlreiche Junge Menschen NIC
lediglich Informationen über Religiöses, sondern unmıttelbare ugän-und eyxıistentielle Begegnungen mıt In dieser INSIC authentischen
Personen, die für diese nhalte einstehen und aDe!l Positionelles NIC
verschweigen. Für IR stellt Sıch deshalb die rage, uob Ine rellgıiöÖsNIC gebundene enrkra autnenlsc mıit reilgiösen Inhalten veritraut
machen kann und soll”12
eht lerbel NIC lediglich unterrichtlich-kognitive Auseinan-
dersetzung, sSondern en Auisuchen VO rten und ymbolen, eın
Entdecken von en und gestalteter eligion AdUuSs Glauben, Ist sehr
Dald die Grenze der Institution Schule erreic Insofern verweist Re-
Igion In der Schule iImmer üUber Sıch hınaus auf Orte, diese UÜber-
lıeferungen eDen Deshalb kann schulischer In welcher orm
uch Immer die ufgaben VOol Kırche NIC gleichsam mıt berneh-
men und sıch dadurch üuberifordern (uNd umgekehrt‘!). Das kann Je-doch NIC edeuten, die reilgiıÖse Dimension schulischer Bildung ZUT
bloßen Unterrichtsreligion verkürzen oder Jar eligion ZUT
“objektiv-neutralen” Standpunktlosigkeit werden lassen.

Wiıe sıch In dem Knappen anrzenn seIit dem DR-”Wende-
herbst 1989 mıt seınen epochalen Folgewirkungen herausgestel hat,
ISt ıne über diıe Generationenfolge verinnerlichte spezifische Konfes-
sionslosigkeit ZU weiıthın dentitätsstiftenden Merkmal der Ostdeut-
SCcCHhen Bevölkerung geworden. A-Theismus Desitzt hıer n allen
Befreiungs- und Verunsicherungserfahrungen ıne offensichtlich VeT-
gewissernde UNKiION In den lebensgeschichtlichen Brüchen des In-
dividuums Das EdeuLitie) Jjedoch: IC die Konfessionslosigkeit, SOT-
ern kontfessionsgeprägte Christlichkeit oder n Ostdeutschland
noch selten iıslamischer Glaube) SIN begründungspflichtig. Das ET-
ernen argumentatiıver Kompetenz und exıstentieller Auseinanderset-
ZUNG mıf Inhalten religiöÖser Überlieferungen Ist deshalb hier dringli-cher als In Regionen, die Umwelt weitgehend religiıÖseSozlalisationen und erkennbar ReligiöÖses zu Normalen Im Le-
Densalltag zählt In Ostdeutschland Ist Jjedoch durchaus mıit regiona-len Nuancen das Religiöse Insgesamt das weitgehend Anormale.
Vor 1989 n den Schulen (ZU) gut Gelerntes üuber eligion und Kırchen
Wır oft unterschwellig welter. Vom “Christlichen Ist ZWalrT uch
Darteipolıtisch Inzwischen viel diıe Rede, welchen Impulsen, Inhalten

11 Leschinsky, chim, 192
Imon, Werner,
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und Kriterien Sıch dies jedoch verdan und as Christliche”
e5Sse/N ist, ırd In der Gesellscha Kaum mehr GEWU 31
DIie amı verbundene Bildungsaufgabe ISst KEINESWEOIS den Schulen
alleın autfzulasten. Sie Detrıfft dıe Kultur der Gesellscha Insgesamt
und ist lerbelı In Desonderer Welilse zenirale und originäre Aufgabe
der Kırchen gerade uch In deren gesellschaftsoffener und lebens-
weltorientierter UNnklıon Sofern diıe Schule ©] VvVon ihren Voraus-
seizungen und ihren Möglichkeiten her Deteiligt ist, ırd SIE NIC [
diglich über meligiöÖses Informieren und dieses erklären, Sondern Be-
gEONUNgEN mıt elementaren Zeugnissen religiÖser Überlieferungen
ermöglıchen, die nÖtIg SINd, SOoll ZUT exyxistentiellen Auseinanderset-
ZUNdG und Klärung wichtiger Lebens-dSinnfragen mıt anderen radıllo-
el und Einstellungen kommen. Toleranz, umanıali, Gerechtigkeit
und andere Hundamentalbegriffe, dıe auch In den LER-Intentionen EI-

zentrale Bedeutung esitzen, bleiıben nonl und unverstanden,
WETN NIC entidecC und verstanden werden Kann, Was das wechsel-
seitig Tolerierende, das zZur Humanıtät ührende und Humanıtät
oft Verhindernde! letztlich ist und welchen UÜberlieferungen siıch
verdan Be]l derartigen exemplarıschen “ T 1etenbohrungen” werden
Sıch Spannungen ergeben, die den Unterricht spannen machen KÖöN-
Ne  - Fundamentalkatechetische emenitie ırd diese Bildungsarbeit
deshalb enthalten müssen, gerade WeNN 371e die rmische Kraft IWa
Diıblischer exie ZUuU Tragen bringen wırll hne aDe!l In vergangene
Epochen Vol/ Religionspädagogik zurückzufallen. Hierzu
authentischer Anwälte solcher UÜberlieferungen uch n der Schule
Dies spricht SOwohnl für wWIe zentrale Intentionen Von LER Das
n eıInem LER-Unterricht ur lle  3 In der Pluralıtät Einzubringende DEe-
dartf unterschiedlicher ErKuUNdungs- und Entscheidungsmöglichkeiten,
eıner Vielgestaltigkeit n der Einhelnt EıIN TeIllc kaum geglückter
Ansatz nıerfür War mıf der Unterscheidung vVon Integrations- und E-
renzierungsphasen zweilfellos gegeben Informatıon Uund eNnntnIıS-
vermittliung hne existentielle Auseinandersetzung und Aneignung
Iırd eutigen Bildungserwartungen eıner religiıösen “Patchworkgene-
ratiıon  39 kaum gerecht ‘“Kann dıes ber alleın In eınem weltanschaulich
neutralen, für alle gemeinsamen Fachunterricht der Fall serın? urde
hıer NIC dıfferenzierter Kooperation, die INe kritische eNNtTNIS
des Eigenen und des Fremden Vi  u  Zl, anstelle ‘des (emeinsa-
mMmMen Inmitten  SE des Dıfferenten en Iisch-Masch' John Hull) angebo-
ien

Boye, Götz / Scheilke Christoph 175



DAS SCHULFACH I ER

Auch unabhängig VOTN Brandenburgs I ER-Auseimandersetzun-
gen besteht n der Offentlichker zumındest Ostdeutschlands eIn
dringlicher Klärungsbedart hinsiıchtlich des Konfessionsbegriffs
den Voraussetzungen VOTI Bildung und Schule Z nach
den “Grundsätze  37 der Religionsgemeinschaften). mmer wieder ırd
“konfessionell  29 mıt den Sprachfärbungen VOTl vereinnahmend, manı-
pulıerend, klerikal-konfessionalıistis versehen, mıt kKırchlicher u-
ndoktrination und dadurch mıt Ideologiıe "Einwirkungspädagogık”
VE  ST polıtischer Systeme n Verbindung gebracht. Auch WeTIN
belastende Schul-Kirchen-Auseinandersetzunge der Vergangenheit
hierzu beigetragen aDen, und die unden OlTNenDar MNUTr ScChwer VeTl-
narben, kann mıt “konfessionell” keine kırchliche Schulbemäch-
tIgUNG gemeint Senmn DIie konzeptionellen Grundlagentexte besonders
der evangelischen Kirchen der etizten Jahrzehnte verdeutliche die-
SES auf nuancenreiche Weise Ebensowenig Ist er Ostdeutschen
Verhältnissen Ine RU-Intention auglıch, die konfessionelle Identitä-
ien hinsichtlich re Lehrer Schülerschaft geschlossen nalten
möchte Hier mu ß sıch OlNenNtilche Schule In der Pluralıtät und damıt
uch IL ER mıt solierende konfessionskirchliche denti-
tätsstabilisıerungen wehren — sSolern Kırchen gul beraten SINd, auf
solche Sicherungen bauen und SIE schulisch ordern
Doch WIr aben eligion — christlich formulıert das Lebensangebot
(3ottes MNUur In vergeschichtlichten “Gefäßen DIe Religionen Uund
Konfessionen SIN Ausdruck dessen Sie gehören NIC NUur UNsSe-
rer Kulturbiographie wIe verdeCcC| und säkularıisiert diese ımmer sSenmn
IMaAQ sSondern UNSeTeT Weltanschauungs- und Religionsbiogra-
phıie, uch wenn WIr uNs dessen NIC iImmer Dbewu [3t sınd DIe Wahr-
heit ISt uch n diesem Sinne mmer onkret hne konfessionalıisti-
Schen Abschottungen OrSCHNU eısten, betrachten und erkunden
wır das unNns allen Gemeinsame VOoTl unterschiedlichen Tradıtionen und
Erfahrungen auUS, diıe ımmer uch Ine konfessionelle Färbung esimt-
zen DIieses offenzulegen, ZUuT Redlichker In offenen Kommunıt-
kationsprozessen. Konfession NIC auf eınen kleinsten gemeinsamen
Nenner reduzieren, sondern Einschluß dieser Osıtionalıtät
gemeinsame Such- und Verstehensprozesse uch als Unterricht “mıit
anderen  37 ermöglıchen, ware dıe Dädagogische Aufgabe Identitäten
SIN lerbel NIC das konservierende Vorgegebene, sondern das
UrC Verständigung uch mıt anderen Überlieferungen In eınem
ehmend multikulturellen und multireligiıösen Kontext je NEeU (Ge-
winnende In der pannNuUuNg VOTl Identutät und Verständigung legt die-
SeTr Religionsunterricht ‘weder eiınfach Was NIC identisch
Ist, noch ä ßt ET auseinandertallen, Was sıch aufeınander verwiesen
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senen SO Sicher SIN UNsSseTe überlieferten konfessionellen De-
finıtionen für SOlche Prozesse weitgehend unzureichend und Insıcht-
Iıch der Lebens und UÜberlebensfifragen JUNGET enschen viellacC
anachroniıstisch zudem als bloßes Konfessionswissen für ugendlı-
che kaum relevanıt Dennoch VETITTNAQ das Offenlegen SIGENET Postitio-
nen\Nn mıt ihren Begründungen und das Erkunden konfessioneller Ver-
dichtungen rellgiöÖser UÜberlieferungen ZU Verstehen und kritischen
Weiterfragen motivieren Das Fremde ZeIg ı1erbel das Eigene g —

und oft rsi EWU (31 Beildes Iırd SICH vermutlich aDe!l
enigrenzen und verwandeln

erartige UÜberlegungen 1ulizen IMN Modell das Fächeriso-
lerung aufbricht Kontfessionsprägungen NIC verschweilgt SONdern
sSıch amı anderen Offnet Solcher Unterricht DesıItzt En eigenständi-
YES Profil I Zusammenhang Lernbereichs dessen emenie
sıch aufeınander ezienen Heutige FHragen und niworien LebensSstiI-
le und Sinnsuchen Jugenalicher ordern diıe ErKuNdung und Auseımn-
andersetzung mı unterschiedlichen relligıösen konfessionellen DMIO-
sophischen und anderen UÜberlieferungen und Einstellungen heraus
Bezogen auf dıe rahrungen JUNYST enschen sSoOlcher Un-
eIrIc offenen Türen Schulischen Gesamtzusammen-
hang
erartige UÜberlegungen stellen SINIGE Aspekte der IL ER Intention
ebenso I rage WIE auf andere Weise die des herkömmlichen
konfessionellen Religionsunterrichts Insolern kKann I ER als INe DTO-
vokatorische Motivatıion zu Suchen nach an  c  NEeTEN L ÖSuUnNn-
gen für reilgiıöÖse Bildung | der utigen Schule iür alle verstanden
werden

Wenn WIEe MN  NC Schweitzer zutreffend ute
“sSıch der Schulısche Religionsunterricht esten) weilrler VOIT
der Kırche entiernen Ird und sten) INe entsprechende edeu-
LUNg VOIl vornhereın Jar NIC kann”!> ISst dies keines-
WEUS lediglich als öffentlicher Einflußverlust Von Kırche, SIiolben e_
11eS anachronistischen Fach Relikts von Schule und Dildungsabstinen-

Konzentration von wissenschaftlicher Theologıe und Kırche auftf IN-
[61] “eligentlichen Gegenstand hiınzunehmen Theologıe und Kırche

Kırchenamt der EKD (Hg Da Ident und Verständigung, val die andersartige
Nuance katholischen Grundsatzpapiler Sekretarliat der eutschen Bischofskonfe
16717 (Hg — DIie ldende Kraft des Religionsunterrichts Zur Konfessionalı des Kath
Religionsunterrichts Bonn 996
Schweltzer Friedrich hne Bildung eine Zukunft In | uth onatshefte 37 / 1998
Heft 1
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Erziehungswissenschaft und sSchulische Bildungsintentionen mussen
sıch vielmehr iragen, OD SIE NIC angesichts wachsender Okonomi-
sıierungen und Individualiısıerungen aller Lebensbereıche, dadurch
bedingter massıver SOzlaler und jebensperspektivischer Verunsiche-
rungen n der “Rısıkogeselischaft dem Indıviduum Entscheidendes
schuldig bleiben, welrnn SIE die relhlgiıöÖse Dimension als lebensbeglet-
en Bildung unbeachtet assen Wenn Ju enschen n Formen
IWa Ööstlicher Religionstraditionen auf Sinnsuche SINd, [e-
Iglöse Versatz- und Ersatzstucke n unterschiedlichen Jugendkulturen
sıch ihrem “_ebensbild zusammenpuzzeln, die Säkularitä Iso
KeineSwegs “antzauDbert  97 und reilgiONSIOSs Iıst Und hıerDel weniger lexX1-
kalısches Sachwissen interessiert als vielmenhr exyxıistentielle nmittel-
barkeiıt, vergehen Sıch alur zuständige nstitutionen enschen,
WEeTN SIE ihn hierbeli alleın assen
DIe Arbeitslas kann weder Schule noch Kırche alleın aufgebürde
werden Aber el können Ssıch mıt Ihrer unterschiedlichen pezifi
davon NIC eireıen Häufig ırd diese zentrale Sinnfrage des Lebens
In der bearbeitenden Gottesthematik gesehen. Sicher SINd solche
Feststellungen kommentierungsbedürftig. Aber ZUur theologisch-nor-
matiıven Unterstellung ırd diıes MUT, wWwenn als Durchsetzungsstra-
egie abstrakter theologischer Dogmatisierungen Oder aufgenötigte
Kırchlichkeit verstanden ırd Schulische Religionspädagogık und
Gemeindepädagogıik en Sıch Jjedoch Drimär als “Wahrnehmungs-
braucht ırd und deshalb ‘dl' n„ ist auch WEeTIN SOliche Wahrneh-
unst  99 dessen bewähren, Was er Fall ISst”,  3 VO| Indiıviduum g In

IMUNgEN Jjeweils Vol uNseren Interpretationen abhängen
Möglıiıcherweise omm derartiges für UNSere emalı zutreiffend In
eınem soeben veröffentlichten Zeitungsinterview mıt eınem bekannten
Schauspieler Ulrich Matthes) ZUu USdrUuCK, der In Berlin n Schillers
“Jungirau VOIl Orleans” Ine tragende olle übernommen hat DIe
Journalıistin iragt ihn, OD dieses UuC| mı der VvVon Ott gesandaten
ungirau NIC “altmodisch und ‘“{ür viele Kenin ema menr  9 SE Dem
widerspricht der SCcChauspieler entitschıeden mıt Tolgenden emer-
kKungen an ırd sanıft GEZWUNGEN, SICH edanken machen üuber
das eigene Verhältnis Zur Metaphysik, ZUT eligion, ZUT Religiosität.
Das ISst NIC zeitgeilstig. Aber daß en UuC| gibt, das diese Fragen
wiedermal stellt, das IN ich sehr anregend. Ich DIN keıin religıÖser
Mensch Aber ich habe Ine große Neuglıer alurR. DEGEN  DAS SCHULFACH LER  Erziehungswissenschaft und schulische Bildungsintentionen müssen  sich vielmehr fragen, ob sie nicht angesichts wachsender Okonomi-  sierungen und Individualisierungen aller Lebensbereiche, dadurch  bedingter massiver sozialer und lebensperspektivischer Verunsiche-  rungen in der “Risikogesellschaft” dem Individuum Entscheidendes  schuldig bleiben, wenn sie die religiöse Dimension als lebensbeglei-  tende Bildung unbeachtet lassen. Wenn junge Menschen in Formen  etwa Östlicher Religionstraditionen auf Sinnsuche unterwegs sind, re-  ligiöse Versatz- und Ersatzstücke in unterschiedlichen Jugendkulturen  sich zu ihrem “Lebensbild” zusammenpuzzeln, die Säkularität also  keineswegs “entzaubert” und religionslos ist und hierbei weniger lexi-  kalisches Sachwissen interessiert als vielmehr existentielle Unmittel-  barkeit, vergehen sich dafür zuständige Institutionen am Menschen,  wenn sie ihn hierbei allein lassen.  Die Arbeitslast kann weder Schule noch Kirche allein aufgebürdet  werden. Aber beide können sich mit ihrer unterschiedlichen Spezifik  davon nicht befreien. Häufig wird diese zentrale Sinnfrage des Lebens  in der zu bearbeitenden Gottesthematik gesehen. Sicher sind solche  Feststellungen kommentierungsbedürftig. Aber zur theologisch-nor-  mativen Unterstellung wird dies nur, wenn es als Durchsetzungsstra-  tegie abstrakter theologischer Dogmatisierungen oder aufgenötigte  Kirchlichkeit verstanden wird. Schulische Religionspädagogik und  Gemeindepädagogik haben sich jedoch primär als “Wahrnehmungs-  braucht wird und deshalb “dran” ist — auch wenn solche Wahrneh-  kunst” dessen zu bewähren, was “der Fall ist”, vom Individuum ge-  mungen jeweils von unseren Interpretationen abhängen.  Möglicherweise kommt derartiges für unsere Thematik zutreffend in  einem soeben veröffentlichten Zeitungsinterview mit einem bekannten  Schauspieler (Ulrich Matthes) zum Ausdruck, der in Berlin in Schillers  “Jungfrau von Orleans” ' eine tragende Rolle übernommen hat. Die  Journalistin fragt ihn, ob dieses Stück mit der von Gott gesandten  Jungfrau nicht “altmodisch” und “für viele kein Thema mehr” sei. Dem  widerspricht der Schauspieler entschieden u.a. mit folgenden Bemer-  kungen: “Man wird sanft gezwungen, sich Gedanken zu machen über  das eigene Verhältnis zur Metaphysik, zur Religion, zur Religiosität.  Das ist nicht zeitgeistig. Aber daß es ein Stück gibt, das diese Fragen  wiedermal stellt, das finde ich sehr anregend. Ich bin kein religiöser  Mensch. Aber ich habe eine große Neugier dafür. ... Vielleicht wird die  ‘Johanna’ auch deswegen so selten gespielt, weil man sich als aufge-  klärter Mensch nicht wirklich mit diesen Themen auseinandersetzen  will. Sie fallen mir zunehmend auf den Wecker, diese klaren, klugen,  36Vielleicht Ird die
‘Johanna uch deswegen selten weıl [Nan}_n sıch als-
Klärter Mensch NIC WITKIIC mıt diesen Themen ausemandersetzen
will Sie fallen mır zunehmend auf den ecker, diese klaren, Klugen,
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gescheilten Erklärungen. Ich kann Oft meın eigenes Verhalten und das
der ıch umgebenden Menschen In keiner Weise erklärenR. DEGEN  DAS SCHULFACH LER  gescheiten Erklärungen. Ich kann oft mein eigenes Verhalten und das  der mich umgebenden Menschen in keiner Weise erklären ... .” 16  Wie “dran” an solchen Sätzen sind nicht nur LER und andere Formen  schulischen Religionsunterrichts, sondern auch Kirchen und wissen-  schaftliche Theologie?  16 Heintges, Valeria: Plädoyer für Innigkeit und Herzblut. In: Sächsische Zeitung  (Dresden) v. 19. / 20. 09. 1998, S. 15.  37R. DEGEN  DAS SCHULFACH LER  gescheiten Erklärungen. Ich kann oft mein eigenes Verhalten und das  der mich umgebenden Menschen in keiner Weise erklären ... .” 16  Wie “dran” an solchen Sätzen sind nicht nur LER und andere Formen  schulischen Religionsunterrichts, sondern auch Kirchen und wissen-  schaftliche Theologie?  16 Heintges, Valeria: Plädoyer für Innigkeit und Herzblut. In: Sächsische Zeitung  (Dresden) v. 19. / 20. 09. 1998, S. 15.  37Wıe ‘d  33 solchen Sätzen SIN NIC [1UTr LER Uund andere Formen
sSchulischen Religionsunterrichts, sondern uch Kırchen und Wissen-
schaftliıche Theologie?

eintges, Valerja: adoyer für Innıgkeit und erzDIu In Sächsische Zeitung
(Dresden) 1998,


